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Pressemitteilung 

Geflüchtete: Noch nicht wirklich im neuen Alltag angekommen – 5 

Schwieriger Zugang für Geflüchtete zum Gesundheitssystem 

Dortmund, 23. August 2018. Der Zugang zum Gesundheitssystem hat für Geflüchtete viele Hür-
den – auch, weil der Umgang mit Körper und Krankheit kulturell verschieden ist. Durch bürokrati-
sche Hindernisse, sozial-psychologische und sprachliche Barrieren fällt es Geflüchteten in 
Deutschland oft schwer, auch einfache medizinische Leistungen in Anspruch zu nehmen. Durch 
kulturelle Unterschiede im Umgang mit Krankheit sind besonders Frauen von diesen Problemen 
betroffen. 

Einige Städte, in denen das samo.fa Projekt tätig ist, ermöglichen mit der Hilfe so genannter Ge-
sundheitsmittler*innen  einen erleichterten Zugang zum Gesundheitssystem für Geflüchtete: dies 
ist eine Sonderform von Sprachmittler*innen, die selbst aus migrantischen Communities kommen 
und so Geflüchteten das deutsche Gesundheitssystem besser nahe bringen können. Samo.fa steht 
für Stärkung der Aktiven aus Migrantenorganisation in der Flüchtlingsarbeit. Das Projekt wird seit 
2016 vom Bundesverband Netzwerke von Migrantenorganisationen e.V. organisiert. Im Projekt 
vernetzen sich vor Ort Aktive aus Migrantenorganisationen in der Flüchtlingsarbeit miteinander 
und mit anderen lokalen Akteuren. Deutschlandweit beteiligen sich mehr als 500 migrantische 
Vereine und Initiativen in 32 Städten am Projekt, das von der Beauftragten der Bundesregierung 
für Migration, Flüchtlinge und Integration gefördert wird. 

Gesundheitsmittler*innen sind zum Beispiel im Rahmen des samo.fa Projekts in Saarbrücken ak-
tiv. Die Koordinatorin vor Ort, Lillian Petry, erklärt die Wichtigkeit der Betreuung durch sie: „Ge-
flüchtete in Deutschland haben, so lange ihr Status nicht geklärt ist, an vielen Orten  keine Ge-
sundheitskarte, mit der sie einfach zum Arzt gehen können. Ohne geklärten Bleibestatus benöti-
gen sie eine amtliche Genehmigung für einen Arztbesuch.“ Und für eine professionelle Behand-
lung benötigen sie zudem Übersetzer*innen, die sie begleiten.  

Kulturelle Unterschiede sind eine weitere Barriere für Geflüchtete. „Sexualität ist in einigen Com-
munities ein Tabuthema“, erklärt Lillian Petry. „Die Themen Aufklärung und Verhütung, Ge-
schlechtskrankheiten oder der erste Gang zum Frauenarzt sind für viele Geflüchtete neu und un-
angenehm. Deshalb müssen sie besonders kultursensibel begleitet werden.“  Menschen mit eige-
ner Migrationserfahrung können die Situation der Betroffenen nachempfinden und schwierige 
Themen dementsprechend besser vermitteln. Migrantenorganisationen wie das Haus Afrika in 
Saarbrücken sind durch ihre Arbeit ein wichtiger Ansprechpartner in der Flüchtlingsarbeit gewor-
den und arbeiten mit anderen Vereinen wie der deutschen AIDS-Hilfe zusammen, um Geflüchtete 
über Gesundheitsthemen aufzuklären und bei der Behandlung zu unterstützen. In Workshops 
schulen sie Aktive, die sich engagieren,  zum Thema Gesundheitsvermittlung und nehmen eine 
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samo.fa (Stärkung der Aktiven aus Migrantenorganisationen in der Flüchtlingsarbeit) wurde im April 2016 durch den 
Bundesverband Netzwerke von Migrantenorganisationen e.V. (BV NeMO) ins Leben gerufen. Mittlerweile sind in 32 
Städten und Kreisen in ganz Deutschland lokale Partner koordinierend für samo.fa in der Flüchtlingsarbeit tätig. Der 
lokal-kommunale Handlungsansatz ist grundlegend für samo.fa. Unter den bundesweiten Partnern finden sich 
neben lokalen Verbünden vor allem migrantische Träger von Kultur- und Bildungsaktivitäten, die sich durch breite 
Kooperationsbeziehungen auszeichnen. Finanziert wird das Projekt durch die Beauftragte der Bundesregierung für 
Migration, Flüchtlinge und Integration. 

Vermittler- und Brückenrolle zu Ärzten und Sozialämtern ein. Die eigenen Erfahrungen des An-
kommens in einen neuen Alltag können sie auf diese Weise den Geflüchteten weitergeben. 

Ziel des laufenden dritten Projektjahres von samo.fa ist es in allen beteiligten Städten vor allem, 
die Unterstützung nahe beim Alltagsleben der Menschen mit Fluchtgeschichte zu stabilisieren und 
eine langfristige Verankerung und die Anerkennung der Rolle der Migrantenorganisationen in der 
lokalen Flüchtlingsarbeit zu erreichen. Dafür laufen seit Mai im ganzen Land lokale Konferenzen, 
an denen Akteure der Stadtgesellschaft über nachhaltige Kooperationsmöglichkeiten diskutieren. 

Auf der bundesweiten samo.fa-Konferenz am  14./15. September in München  mit allen Projekt-
partner*innen und Vertreter*innen aus Stadt-, Landes- und Bundespolitik und Zivilgesellschaft 
wird Bilanz gezogen: Wie kann die erfolgreiche Arbeit der Migrantenorganisationen vor Ort wei-
tergeführt werden? 

Im Anhang und hier http://www.samofa.de/zusammenschau-der-staedtedossiers-2017-fuer-das-
2-jahr-des-projekts-samo-fa/ gibt es Projektergebnisse. 

Ansprechpartner Saarbrücken: Haus Afrika e.V. http://www.samofa.de/leipzig/; Lillian Petry unter 
0175 223 406 6. 

Eine Übersicht über alle Projektstandorte und weitere Pressemitteilungen befinden sich hier: 
www.samo.fa.de 

Mehr Informationen über den Bundesverband Netzwerke von Migrantenorganisationen e.V. un-
ter: www.bv-nemo.de  

Pressekontakt: Miriam Bunjes 0231-286 78 164,  presse@bv-nemo.de 
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